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fdjlagert erleichtert, unb eine 3ufammenfteIIung Dort mebi»
3inifd)en Siembwörtern mit ber 3ugehörigen 93erbeutî<f»ung,
bie im Umgang mit ?Ier3ten nühliche Dienfte leiften tann.

Pîengs ,,5Ter3tIidjes Poltsbud)" barf in feiner prat»
tifdjen Stnlage wie in feinem gan3en (Seift unb in feinem
3iel als eine glüdlidje Sereidjerung ber beutfdjen oolts»
hpgienifdjen fiiteratur be3eid)net toerben. 2Bir mötbten es
unferen fiefern warm empfehlen. H. B.- -3n Slntoit Bruckner* 3r)etmat.

SBer Srudner ift, weih beute, (Sott fei Dan!, jeber»
mann. (Sin grober beutfdfer Dieter, ber 3U unferen Seften
gebort, batte feine Seife nacb St. Florian als eine SPall»
fabrt be3ei(bnet, eine üßallfahrt, bie Snton Srudner galt.
Das ift ein fcbönes, glaubensftarfes 2Bort, beffen tiefer
Sinn ficb iebem in rounberbarer 2ßeife erfdjlieht, ber in bie
fieimat Srudners pilgert. — Stuf einer tieinen Stnbö'be
thront ber impofante Sarodbau bes ©horherrenftiftes, 3u
beffen fîûben fid) ber tieine Ptarttfleden ausbreitet. Ur=
alt ift bie (Sefcbidjte biefes Stiftes. Sin Opfer ber oon
Kaifer Diotletian im Sabre 304 angeorbneten ©hriften»
oerfolgmtg tourbe auch Slorianus, früher Porfteher ber
fieibgarbe bes römifdjen Statthalters Stquilinus oon fiord),
ber in bie fluten ber ©nns geftür3t tourbe. Die ©hriften»
gemeinbe ber Sifdfofftabt fiord) hielt bie ©rabftätte bes
SIut»3eugen unb bie bort erridjtete ©rabtirche toobl in
©hren, Ptönche fiebelten fid) hier an unb fo entftanb Sanft
Slorian. — Der mächtige Sau, ber einen groben öof um»
fdjlieht, ift ein Siefenbentmal pradjtoollfter Sarodtunft, bie
hier wahre Driumpbe feiert. Die gewaltigen Staffen, bie
Sülle an Farben, bie eble bracht aller Künfte finb hier 3U
einer übermältigenben (Einheit oerfd)mol3en. SIm fchönften
tonnte ficb bie Sarodtunft in bem 32 SDieter langen S eft®

faal entfalten. Etwa 3 Steter bod) finb bie Sßänbe mit
Starmortafeln umtleibet, alles übrige ift Studmarmor. Die
Dedengemälbe ftammen oon Startino unb Sartolomäo SUto»
monto. Der 3weitgröhte Saum ift ber prächtige 28 Steter
lange unb 15 Steter breite Sibliothetshauptfaal, über beffen
©ingang in Starmor gemeibelt eine lateinische 3nfcf)rift 3U

lefen ift, bie befagt: „Dugenb unb S3iffenfd)aft haben fid)
hier 3um immertoäbrenben Sunbe geeinet unb beiben heilig
fteht biefer Saum", Etwa 120,000 Sänbe finb hier in ber
Sibliothef untergebracht, bie nod) weitere acht Säume um»
fafet. Die Sibliothet 3äblt weiter 3U ihrem Seftanbe über
800 foftbare Sanbfdfriften. — 3um Sdjluh tommt ein gan3
Heines ärmliches 3immer: bas Srudner=3immer. Kran3»
fdjteifen, fiorbeer, Photographien, ber alte Söfenborfer»
Slügel, ber fiehnftuhl ein Seffel unb ber Srbeitstifd). Das
war feine SSertftatt, fo fd)Iid)t unb einfach, wie er felbft
war

Kirche unb Klofter bilben eine Einheit. Sad) auhen
ift bas ©otteshaus fehr einfach gehalten, aber bas 3nnere
ift oon einer Pracht unb Schönheit, bie fid) nidjt befchreiben,
fonbern fo3ufagen nur erleben Iäfet. Der Sau wirb oon
3wölf mächtigen Stauerpfeilern getragen, benen Säulen oor»
gelagert finb. Die Dede wirb burdj Quergurten in fünf
Spiegelgewölbe uni) ein Kuppelgewölbe geteilt. Heber ben
Kuppeln finb ©mporen mit auslabenben Saltonen. SSunber»
oolle Studarbeiten, Draperien, ©irlanben, Engel, gefdjaffen
oon Sartbolomeo ©arlones, fchmüden bie Kirche. Die beiben
Künftler ©umpp unb Steibl bannten ficimmel unb Erbe
auf bie Dedenfläche. Südwärts bie groffe Orgel, bie burch
ihren Stcifter Snton Srudner berühmt geworben ift. ôier
oben fah er unb fpielte 3ur ©hre ©ottes, aus ber Orgel
quollen unerfd)öpflid) bie Sîelobien, bas ©ebet einer from»
men, bemütigen Seele ftieg empor in bie ©wigfeit ber
Sterne. Die fijerrlicbfeit bes Simmeis tat fid) ihm auf unb
bie Engel fafcen ihm 3ur Seite unb laufchten bem fiob»
gefang, ber bie Kirdje, bas Sanb, bie PSelt mit wunber»
barem Sichte erfüllte

Unter ber großen Orgel liegt er begraben. Sut einem
Steinfodel in ber Stitte ber ©ruft fteht ber Sartophag,

Stift St. Florian in Oberösterreich, der Ort, wo der grosse
Musiker Anton Bruckner wirkte.

ber feine leiblichen Ueberrefte birgt. Die Iehte Suheftätte
bes Sleifters

Die älteren fieute tonnen fid) nod) gan3 gut an ben

Profeffor Srudner erinnern, ber fo gerne Sdjnupftabat, ber
ein gar feines Stroma gehabt haben foil, in bie Safe fdjob
unb anbeten freunblichft „Sitte ein Priferl", aufwartete,
ber über ein ©löschen Stoft mit Soba unb 3uder nichts
fommen lieh, ber Sdjintenflederln unb ©efeldjtes mit ©rieh»
fnöbeln unb Kraut ben feinften Speifen oor3og, ber ein
häufiger Sefucher ber Sdjmimmfdjule unb por allem ben
Kinbern fo 3ugetan mar.

Die Erinnerung an ben Pt e n f <h e n Srudner wirb hier
als toftbares Sermächtnis behütet unb oererbt. Sein ©e=
nius aber gehört ber gan3en SPelt, ber gan3en Ptenfchheit.
Unb Snton Srudner felbft ift oben im Parabies unb fdjaut
herab auf fein St. Slorian — iöansPeifdjl.

"

©er Schlitten.
3n ber buntlen ©de eines Schuppens friftete er ein

trübfeliges Dafein. Siemanb tümmerte fid) eigentlich recht

um bas mit Düchern behangene ©eftell, als höchftens bie
Stäufe, bie hier inmitten oon 3ufammengetragenem Stroh
unb Rubeln ihre Sefiben3 errichtet hatten.

3ahre oerfloffen unb bisweilen ging ein heimliches 3it»
tern burd) ben ©infamen.

,,P3ie lange nod)? Salb werbe ich in Stamme unb
Saud) aufgehen, mein ©erippe 3um alten ©ifen wanbern."

Drauhen waren bie ficerbftarbeiten beenbet. Schwer
belaben waren bie Erntewagen über bie fnirrfdjenbe Diele
gefahren, unb bann feuf^te auch jebesmal ber Schlitten:
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schlagen erleichtert, und eine Zusammenstellung von medi-
zwischen Fremdwörtern mit der zugehörigen Verdeutschung,
die im Umgang mit Aerzten nützliche Dienste leisten kann.

Mengs „Aerztliches Volksbuch" darf in seiner prak-
tischen Anlage wie in seinem ganzen Geist und in seinem
Ziel als eine glückliche Bereicherung der deutschen volks-
hygienischen Literatur bezeichnet werden. Wir möchten es
unseren Lesern warm empfehlen. Ick. ö.
»»» -»»» -»»»

Än Anton Bruckners Heimat.
Wer Bruckner ist. weih heute, Gott sei Dank, jeder-

mann. Ein großer deutscher Dichter, der zu unseren Besten
gehört, hatte seine Reise nach St. Florian als eine Wall-
kahrt bezeichnet, eine Wallfahrt, die Anton Bruckner galt.
Das ist ein schönes, glaubensstarkes Wort, dessen tiefer
Sinn sich jedem in wunderbarer Weise erschließt, der in die
Heimat Bruckners pilgert. — Auf einer kleinen Anhöhe
thront der imposante Barockbau des Chorherrenstiftes, zu
dessen Füßen sich der kleine Marktflecken ausbreitet. Ur-
alt ist die Geschichte dieses Stiftes. Ein Opfer der von
Kaiser Diokletian im Jahre 304 angeordneten Christen-
Verfolgung wurde auch Florianus, früher Vorsteher der
Leibgarde des römischen Statthalters Aquilinus von Lorch,
der in die Fluten der Enns gestürzt wurde. Die Christen-
gemeinde der Bischofstadt Lorch hielt die Grabstätte des
Blut-Zeugen und die dort errichtete Grabkirche wohl in
Ehren, Mönche siedelten sich hier an und so entstand Sankt
Florian. - Der mächtige Bau, der einen großen Hof um-
schließt, ist ein Riesendenkmal prachtvollster Barockkunst, die
hier wahre Triumphe feiert. Die gewaltigen Massen, die
Fülle an Farben, die edle Pracht aller Künste sind hier zu
einer überwältigenden Einheit verschmolzen. Am schönsten
konnte sich die Barockkunst in dem 32 Meter langen Fest-
saal entfalten. Etwa 3 Meter hoch sind die Wände mit
Marmortafeln umkleidet, alles übrige ist Stuckmarmor. Die
Deckengemälde stammen von Martina und Bartolomäo Alto-
monto. Der zweitgrößte Raum ist der prächtige 23 Meter
lange und 15 Meter breite Bibliothekshauptsaal, über dessen

Eingang in Marmor gemeißelt eine lateinische Inschrift zu
lesen ist, die besagt: „Tugend und Wissenschaft haben sich

hier zum immerwährenden Bunde geeinet und beiden heilig
steht dieser Raum". Etwa 129,000 Bände sind hier in der
Bibliothek untergebracht, die noch weitere acht Räume um-
faßt. Die Bibliothek zählt weiter zu ihrem Bestände über
800 kostbare Handschriften. — Zum Schluß kommt ein ganz
kleines ärmliches Zimmer: das Bruckner-Zimmer. Kranz-
schleifen, Lorbeer, Photographien, der alte Bösendorfer-
Flügel, der Lehnstuhl, ein Sessel und der Arbeitstisch. Das
war seine Werkstatt, so schlicht und einfach, wie er selbst
war

Kirche und Kloster bilden eine Einheit. Nach außen
ist das Gotteshaus sehr einfach gehalten, aber das Innere
ist von einer Pracht und Schönheit, die sich nicht beschreiben,
sondern sozusagen nur erleben läßt. Der Bau wird von
zwölf mächtigen Mauerpfeilern getragen, denen Säulen vor-
gelagert sind. Die Decke wird durch Quergurten in fünf
Spiegelgewölbe und ein Kuppelgewölbe geteilt. Ueber den
Kuppeln sind Emporen mit ausladenden Balkönen. Wunder-
volle Stuckarbeiten, Draperien, Girlanden, Engel, geschaffen
von Bartholoméo Carlones, schmücken die Kirche. Die beiden
Künstler Eumpp und Steidl bannten Himmel und Erde
auf die Deckenfläche. Rückwärts die große Orgel, die durch
ihren Meister Anton Bruckner berühmt geworden ist. Hier
oben saß er und spielte zur Ehre Gottes, aus der Orgel
quollen unerschöpflich die Melodien, das Gebet einer from-
men, demütigen Seele stieg empor in die Ewigkeit der
Sterne. Die Herrlichkeit des Himmels tat sich ihm auf und
die Engel saßen ihm zur Seite und lauschten dem Lob-
gesang, der die Kirche, das Land, die Welt mit wunder-
barem Lichte erfüllte

Unter der großen Orgel liegt er begraben. Auf einem
Steinsockel in der Mitte der Gruft steht der Sarkophag,

8tiLt 8t. Florian in Oberösterreiek, Ort, wo âer grosse
Musiker ^rnton Lruekner wirkte.

der seine leiblichen Ueberreste birgt. Die letzte Ruhestätte
des Meisters

Die älteren Leute können sich noch ganz gut an den
Professor Bruckner erinnern, der so gerne Schnupftabak, der
ein gar feines Aroma gehabt haben soll, in die Nase schob

und anderen freundlichst „Bitte ein Priserl", aufwartete,
der über ein Gläschen Most mit Soda und Zucker nichts
kommen ließ, der Schinkenfleckerln und Geselchtes mit Grieß-
knödeln und Kraut den feinsten Speisen vorzog, der ein
häufiger Besucher der Schwimmschule und vor allem den
Kindern so zugetan war.

Die Erinnerung an den Mensche n Bruckner wird hier
als kostbares Vermächtnis behütet und vererbt. Sein Ee-
nius aber gehört der ganzen Welt, der ganzen Menschheit.
Und Anton Bruckner selbst ist oben im Paradies und schaut

herab auf sein St. Florian — HansPeischl.
»M» »»»

' »»»

Der Schlitten.
In der dunklen Ecke eines Schuppens fristete er ein

trübseliges Dasein. Niemand kümmerte sich eigentlich recht

um das mit Tüchern behangene Gestell, als höchstens die
Mäuse, die hier inmitten von zusammengetragenem Stroh
und Hudeln ihre Residenz errichtet hatten.

Jahre verflossen und bisweilen ging ein heimliches Zit-
tern durch den Einsamen.

„Wie lange noch? Bald werde ich in Flamme und
Rauch aufgehen, mein Gerippe zum alten Eisen wandern."

Draußen waren die Herbstarbeiten beendet. Schwer
beladen waren die Erntewagen über die knirrschende Diele
gefahren, und dann seufzte auch jedesmal der Schlitten:
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,,Sd), tonnte id) bod) aud) nod) einmal hinaus ans
Dageslidjt, id) erftide f)ier unter bem Duhc, Iaht mid)
Stent holen!"

SUÎan fhrieb De3ember, ber 9Jîonat bes erfehnten ©hrift»
feftes. Die Statur mar erftorben, in SBinterfdjlaf oeriunten.
f; Seues hoffen burdjbrang ben Schlitten.

Stun wirb wohl bie Strafe mit Sdjnec bebedt, unb
bann barf id) roieber hinaus.

(Er freute fid) auf ben tommenben Sugenblid roie ein
.granter, welcher ber ©eitefung entgegen ficht.

(Eitle Hoffnung. 5t onute ber jahrelang ins buntle ©e»

fängnis Verbannte benn ahnen, bah bie Stenfdjen längft
ein oiel fchnellcres gahwug erfhaffen, bas audj im SSinter
über ben Sdjncc bahinraft ohne Sferb unb Seitfdje. 5tonnie
er wiffen, bah er überhaupt überfliiffig geworben, weil feine
(Eriftenäbcbingung Sdmee ein gar feltener, turner
(haft mehr war?

Dod) folange nod) geben im Sdjlittcn war, burftc
er hoffen, unb mit allen gafern Hämmerte er fid) an biefe
feine einige öoffnung.

Unb bas îBunber gefdjah.
Das Ducdfilber fant. Skiern hing bas ©cwölt, fan!

tief, immer tiefer, als hätte ber öimmel bie Straft nicht
mehr, es 311 halten.

(Ein3elnc glödlcin wirbelten erfchroden in ber Suft her»

um, bann immer mehr.
(Es fdjneite.
Die SRcnfd)cn ftülpen ben SJtantclfragen hod), brüden

fid) ben Stauern nad), fudjen Shuh an ber SBärme.
„SBirb roieber eine fd)önc Sauerei geben!"
Sber es fhneit weiter, es fdjncit Dag unb Stacht, bie

weihe Dede hält, fteigt höher unb höher. —
Storgcn gibt's eine Schlittenfahrt, ruft glüdftrahlenb

ber junge SJtann in bie Stube. Die Stinber fperren bas
SJtaul auf, faum tonnen fie folhes faffen. (Eine Schlitten»
fahrt? Stit bem grohen Schlitten unb bent öiieoeo, wo
mau fhlitteln fanu, ohne bah es bergab geht?

Sei, bas gibt ein geft!
gaft fcierlih wirb anbemtags unfer Sdjlitten hcroor»

gesogen. (Er redt bie fteifgeworbenen ©lieber, fdjüttelt fid)
ein paarmal tüchtig.

3toei — brei oier SStäusdjen fpringen erfhroden
baoon.

„Sinaus mit eud), ihr fleinen Stager, habt lange genug
hier gehäuft unb lein Stoftgelb bc3ahlt, fucht eud) eine
anberc SBohnung!"

©tlidje Stunbcn fpäter fteht ber Sßiebererftanbene, mit
farbigen Deden unb gellen bctleibet, reifefertig oor ber
Diirc. Sud) ber Sraune bapor hat feinen fhönften Staat
angelegt, Irafjt ungebulbig bas Sflafter, bah bie Shellen
hell erllingcn.

„Ob ih's wohl nod) aushalle mit meinen fteifen 5tno»

heu?" frägt fid) jeht etwas ängftlid) ber Sdjlitten.
„Sah, es wirb fdjon gehen!"
Städjtig 3ieht ber Sraune los, ber Sdjlitten ftöht ihn

ttedifh in bie Sinterbeine.
„Siehft bu, ih latin's nod)!"
Dann jiehen fie beibe bahin in bie oeräuderte Sielt

hinaus.
Stein, blütenrein breitet fid) bie weihe gläd)c oor ihnen

aus, glihernb, wie mit Diamanten iiberfät. Der Sdjlitten
iaud)3t ent3iidt aus allen trugen.

„Sorwärts, Srauner, 3icl), 3ieh mih ans ©nöe ber
S3clt!" Unb ber Sraune geht in ffielopp über, feberleidjt
erfheint ihm heute bie 2aft, es ift, als ob Sferb unb
Sdjlitten einattber jagten wie ausgelaffene ftinber.

Stun geht's in ben gorft hinein, tief oerbeugen fih
bie weihen Daunen oor bem eiii3iehenben ©aftc. ©in alter
Stabe bodt am Staube ber Strohe, reibt fih bie Sugen.

„Salut, falut, alter greunb, hätte nicht gebäht, bid)
im Sehen noch einmal 311 treffen, bift immer nodj ber leichte

©efelle, ooll Uebermut. Sber gäll, jeht tonnen fie bidj
wieber brauchen, gefällft mir immer noh beffer als bie
Stintbennen, bie hier bas gan3e 3abr oorbeifaufen unb
mir Dred in bie Sugen fprihen."

Sange noh gloht er bem Schlitten nad), flattert ins
©ebüfh, bem Spute nadjsuträumen.

SBciter geht bie gabrt, oorbei an hablihen Sauern»
höfen, burd) fhmude Dörfer.

„SJtarianneli, ©hrifteli, fhnell, es tommt ein Schlitten!"
Die ftinber brüden bie Stafe an bie Sdjeibe, inbeh

ber Sauer halb oerärgert feine ertaltete Sfeifc oon einer
SJtauledc 3ur anbern ftöht unb an oergangene 3eiten finnt.

Scun ftehen Sferb unb Schütten oor bem SBirtshaus
„3Um grohfinn". ©ine 3eitlang begafft ber Sdjlitten ben
SBirtshausfdjilb, bann befhleiht ihn Iangfam ein ©efüljl
oon SBefjmut unb 3orn 3ugleid). „grohfinn! SBillft mich
wohl foppen, fhlehtcr Satron ba oben, 3um Deufel mit
beiner Saroe, meinft, ih hätte nicht gemertt, wie's heute
fteht um mih herum? Sahen fie mid) heute morgen heraus»
geputjt wie eine Srautjungfer, glaubte was ÎBunber 31t er»
leben bei biefer herrlichen Sßinterlanbfhaft unb, weih ©oft,
nicht einmal ein armfeliger Stumpelfhlitten hat fih mir
ge3eigt. Stiemanb hat mein SBieberfehen begrübt, angeglofct
haben fie mih wie ein SJîeerwunbcr. Dafür finb Stafdjineit
an mir oorübergefauft, gebrüllt haben fie nod), als wäre
ber Seibhafte hinter ihnen her. 3a, ausgefö3elt bin ih
worben: ,2Bas will ber auf ber Straffe, ber alte Siaften!'
Sber bin id) nidjt oiel fhöncr unb oornehmer, jeht nod),
fag's, ÏBirtshausfhilb?"

Diefer bleibt ihm bie Sntwort fhulbig. Shon 3ief)t
ber Sraune wieber an. Seimwärts.

„Srauner, nidjt gar fo fhnell!" beginnt es hinten
311 jammern, „mir tun bie ©lieber, bas Ser3 fo weh, fahr
langfamer, es tonnte ein llnglüd gefdje'ben."

„Sieb uid)t bummes 3eug!" fdjallt's 3urüd. „Skr wollte
Hagen, ih 3ieh bid) ja, fhämc bih oor bem fhönen Shnee!"

SJfan näherte fih beut Dorfe, leiht fentt fid) bie Strohe,
ber Sdjlitten tommt ftohweife ins ©leiten, er beginnt 3U

3ittern.
„Srauner, guter Srauner, halt an, mir ift's sunt Ster»

ben, Iah mih hier allein, gan3 allein!"
Sihter Winten ben Seimte'hrenben entgegen.
SdjncIIer unb immer fdjneller geht's.
Da — ein Sud, ein brachen.
Sed)3enb neigt fid) ber Schlitten 3ur Seite.
Sbe, bu fhnöbe S3elt!
3m weihen Shnee hauht er fein Sehen aus.

5ln b r e ae.
'

Betäubung.
Son ©bgar ©bappuis.

©s peitfht fie hin, bie Siänner, ftinber, grauen.
Sus Slltagsgrau fie fehnfuhtsooll entfliehn.
Sls gält' es, eine Seligfeit 3U fdjauen.
So ftüräen fie 3ur fdjalen greube hin-

Slenbenbe Sihter gleihen burh bie Saht.
Sergnügen lodt in Dielerlei ©eftalten. —:
Dort ein gefdjmintter SLRunb betörenb Iaht.
©s hält fie nicht, bie 3ungen wie bie SIten.

SJtufit fhrillt auf. Salbnadte Seiber brehen
^ Sid) wilb im Dan3, oergeffen fih 311 trinten.

Den tur3en Sugenblid tonnen fie fehen,
Son einem Daumel in ben anbern finten.

3n Sidjt, Stufif, in tollen, bunten garben,
ÎBirtt ber Setäubung opiumfd)werc SJtadjt.
Dod) bei ber Seibenfdjafl entfachten ©arben,
3ft es bie Stasfe nur, bie gellenb Iaht.

100 vie kekttett >vocne

„Ach, könnte ich doch auch noch einmal hinaus ans
Tageslicht, ich ersticke hier unter dem Tuche, laht mich
Atem holen!"

Man schrieb Dezember, der Monat des ersehnten Christ-
festes. Die Natur war erstorben, in Winterschlaf versunken,

î Neues Hoffen durchdrang den Schlitten.
Nun wird wohl die Strahe mit Schnee bedeckt, und

dann darf ich wieder hinaus.
Er freute sich auf den kommenden Augenblick wie ein

Kranker, welcher der Genesung entgegen sieht.
Eitle Hoffnung. Konnte der jahrelang ins dunkle Ge-

fängnis Verbannte denn ahnen, dah die Menschen längst
ein viel schnelleres Fahrzeug erschaffen, das auch im Winter
über den Schnee dahinrast ohne Pferd und Peitsche. Konnte
er wissen, dasz er überhaupt überflüssig geworden, weil seine

Existenzbedingung Schnee ein gar seltener, kurzer
Gast mehr war?

Doch solange noch Leben im Schlitten war, durfte
er hoffen, und mit allen Fasern klammerte er sich an diese
seine einzige Hoffnung.

Und das Wunder geschah.
Das Quecksilber sank. Bleiern hing das Gewölk, sank

tief, immer tiefer, als hätte der Himmel die Kraft nicht
mehr, es zu halten.

Einzelne Flöcklein wirbelten erschrocken in der Luft her-
um. dann immer mehr.

Es schneite.
Die Menschen stülpen den Mantelkragen hoch, drücken

sich den Mauern nach, suchen Schuh an der Wärme.
„Wird wieder eine schöne Sauerei geben!"
Aber es schneit weiter, es schneit Tag und Nacht, die

weihe Decke hält, steigt höher und höher. —
Morgen gibt's eine Schlittenfahrt, ruft glückstrahlend

der junge Mann in die Stube. Die Kinder sperren das
Maul auf, kaum können sie solches fassen. Eine Schlitten-
fahrt? Mit dem grohen Schlitten und dem Hücoco, wo
man schlitteln kann, ohne dah es bergab geht?

Hei. das gibt ein Fest!
Fast feierlich wird anderntags unser Schlitten hervor-

gezogen. Er reckt die steifgewordenen Glieder, schüttelt sich

ein paarmal tüchtig.
Zwei — drei vier Mäuschen springen erschrocken

davon.
„Hinaus mit euch, ihr kleinen Nager, habt lange genug

hier gehaust und kein Kostgeld bezahlt, sucht euch eine
andere Wohnung!"

Etliche Stunden später steht der Wiedererstandene, mit
farbigen Decken und Fellen bekleidet, reisefertig vor der
Türe. Auch der Braune davor hat seinen schönsten Staat
angelegt, kräht ungeduldig das Pflaster, dah die Schellen
hell erklingen.

„Ob ich's wohl noch aushalte mit meinen steifen Kno-
chen?" frägt sich jeht etwas ängstlich der Schlitten.

„Bah, es wird schon gehen!"
Mächtig zieht der Braune los, der Schlitten stöht ihn

neckisch in die Hinterbeine.
„Siehst du, ich kann's noch!"
Dann ziehen sie beide dahin in die verzuckerte Welt

hinaus.
Rein, blütenrei» breitet sich die weihe Fläche vor ihnen

aus, glihernd. wie mit Diamanten übersät. Der Schlitten
jauchzt entzückt aus allen Fugen.

„Vorwärts, Brauner, zieh, zieh mich ans Ende der
Welt!" Und der Braune geht in Eelopp über, federleicht
erscheint ihm heute die Last, es ist, als ob Pferd und
Schlitten einander jagten wie ausgelassene Kinder.

Nun geht's in den Forst hinein, tief verbeugen sich

die weihen Tannen vor dem einziehenden Gaste. Ein alter
Rabe hockt am Rande der Strahe. reibt sich die Augen.

„Salut, salut, alter Freund, hätte nicht gedacht, dich

im Leben noch einmal zu treffen, bist immer noch der leichte

Geselle, voll Uebermut. Aber gäll, jeht können sie dich
wieder brauchen, gefällst mir immer noch besser als die
Stinkbennen, die hier das ganze Jahr vorbeisausen und
mir Dreck in die Augen spritzen."

Lange noch glotzt er dem Schlitten nach, flattert ins
Gebüsch, dem Spuke nachzuträumen.

Weiter geht die Fahrt, vorbei an hablichen Bauern-
Höfen, durch schmucke Dörfer.

„Marianneli, Christels, schnell, es kommt ein Schlitten! '

Die Kinder drücken die Nase an die Scheibe, indeh
der Bauer halb verärgert seine erkaltete Pfeife von einer
Maulecke zur andern stöht und an vergangene Zeiten sinnt.

Nun stehen Pferd und Schlitten vor dem Wirtshaus
„zum Frohsinn". Eine Zeitlang begafft der Schlitten den
Wirtshausschild, dann beschleicht ihn langsam ein Gefühl
von Wehmut und Zorn zugleich. „Frohsinn! Willst mich
wohl foppen, schlechter Patron da oben, zum Teufel mit
deiner Larve, meinst, ich hätte nicht gemerkt, wie's heute
steht um mich herum? Haben sie mich heute morgen heraus-
geputzt wie eine Brautjungfer, glaubte was Wunder zu er-
leben bei dieser herrlichen Winterlandschaft und, weih Gott,
nicht einmal ein armseliger Rumpelschlitten hat sich mir
gezeigt. Niemand hat mein Wiedersehen begrüht, angeglotzt
haben sie mich wie ein Meerwunder. Dafür sind Maschinen
an mir vorübergesaust, gebrüllt haben sie noch, als wäre
der Leibhafte hinter ihnen her. Ja, ausgefözelt bin ich
worden: ,Was will der auf der Strahe, der alte Kasten!'
Aber bin ich nicht viel schöner und vornehmer, jetzt noch,
sag's, Wirtshausschild?"

Dieser bleibt ihm die Antwort schuldig. Schon zieht
der Braune wieder an. Heimwärts.

„Brauner, nicht gar so schnell!" beginnt es hinten
zu jammern, „mir tun die Glieder, das Herz so weh, fahr
langsamer, es könnte ein Unglück geschehen."

„Red nicht dummes Zeug!" schallt's zurück. „Wer wollte
klagen, ich zieh dich ja. schäme dich vor dem schönen Schnee!"

Man näherte sich dem Dorfe, leicht senkt sich die Strahe,
der Schlitten kommt stohweise ins Gleiten, er beginnt zu
zittern.

„Brauner, guter Brauner, halt an. mir ist's zum Ster-
ben, lah mich hier allein, ganz allein!"

Lichter winken den Heimkehrenden entgegen.
Schneller und immer schneller geht's.
Da — ein Ruck, ein Krachen.
Aechzend neigt sich der Schlitten zur Seite.
Ade, du schnöde Welt!
Im weichen Schnee haucht er sein Leben aus.

An d r e ae.

Betäubung.
Von Edgar Chappuis.

Es peitscht sie hin, die Männer, Kinder, Frauen.
Aus Alltagsgrau sie sehnsuchtsvoll entfliehn.
Als gält' es, eine Seligkeit zu schauen.
So stürzen sie zur schalen Freude hin.

Blendende Lichter gleihen durch die Nacht.
Vergnügen lockt in vielerlei Gestalten. —
Dort ein geschminkter Mund betörend lacht.
Es hält sie nicht, die Jungen wie die Alten.

Musik schrillt auf. Halbnackte Leiber drehen
^ Sich wild im Tanz, vergessen sich zu trinken.

Den kurzen Augenblick können sie sehen,

Von einem Taumel in den andern sinken.

In Licht. Musik, in tollen, bunten Farben.
Wirkt der Betäubung opiumschwere Macht.
Doch bei der Leidenschaft entfachten Garben,
Ist es die Maske nur, die gellend lacht.
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